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#e(afaiic&e Ttokain
Die nachfolgende Erzählung ist dem soeben verössent-

lichlen Buch „Der Dollar steigt" von Felix Scheuet
entnommen . Es Kat den Untertitel : Szenen aus einer
alten Stadt . Es bandelt sich um die Zeit der Inflation .
Ort der Handlung ist die Freie Stadt Danzig.

Zur selben Zeit tasteten sich zwei Gestalten durch stille Strogen .
Es brannte keine Laterne . Der Senat svarte an der Strahenbe -

leuchtung, wenn der Kalender Vollmond anzeigte.
An alten Kanzelhäusern schlichen die Gestalten vorüber . Es war

in diesen Gassen am Wasser nicht angebracht, besonders bei ägyv-
tischer Finsternis , laut aufzutreten und die Aufmerksamkeit gewis¬
ser Herrschaften auf sich zu lenken.

„Durch schöne Strahen schleppen Sie mich"
, knurrte Rabinowitsch

Fritz Frelse an.
„Wir sind bald da .

" Fritz flüsterte.
Rabinowitsch wurde es sebr ungemütlich. Er batte die Brieftasche

mit Geld gespickt und wenn auch ein gutes Geschäft in Aussicht
stand, so brauchte cs nicht notwendig in dieser geheimnisvollen
Gegend realisiert zu werden.

„Woher kennen Sie den Mann ? " Rabinowitsch erhob die Stimme .
„ Ist er . sicher? Laufen wir keine Gefahr ? Warum jetzt mitten in
der Nacht ?"

„Rabinowitsch, ich sagte Ihnen schon im Restaurant "
, Fritz ent¬

wickelte betulichen Eifer , „dag der Mann die Ware erst abends aus
dem Freihafen bringen kann. Er ist Matrose aus einem deutschen
Dampfer , der eben aus Stettin eingetroffen ist .

" .
„Aber wir gehen doch nicht zu dem Matrosen !" Rabinowitsch

wurde ungeduldig .
„Nicht so laut "

, beschwichtigte Fritz , „der Matrose kennt einen
Mann , den ich kenne und zu dem geben wir .

"
Cie bogen in eine ganz schmale Gasse ein. Ein breiter Mann

konnte mit ausgestrecktcn Armen beide Häuserreihen berühren .
Vor einer Hütte blieben sie stehen . Ein spitz zulaufendes Dach

drückte auf die Tür . Die Fenster hatten sich gesackt . Das Ganze
ächzte gichtbrüchig vor Alter .

„hier wohnt der Mann . Er ist Flickschuster und heiht Prokriefke.
"

Fritz klopfte dreimal scharf an den Fensterladen . Drinnen schlurf¬
ten Schritte . In der Tür , von hinten beleuchtet, stand ein kleines
schiefes Wesen .

„ Ach , Herr Frebse ! Der Mann ist schon da "
, meckerte der Kleine ,

„haben Sie Ihren Herrn mitgebracht? Na , dann ist ja alles gut ."
Sie muhten zwei Stufen hinuntersteigen . In dem Raum blackte

ein kleines Petroleumlämvchen . Schustertisch und Stuhl bildeten
das einzige Modilar . Trotzdem war es so eng , dah man sich kaum
bewegen konnte . Es roch penetrant nach ausgebratenem , ranzigem
Fett . In Rabinowitsch stieg die Ahnung einer Uebelkeit auf , die er
tapfer bekämpfte.

„Kommen Sie hier in die Stube "
, der Kleine , dessen Kinn von

einem Schisferbart umschimmelt wurde , machte Anstalten / die Her¬
ren mit einem Kratzsuh zu beglücken .

In der Stube hing um die Tischlampe dicker Pseifenqualm . Der
Fettgeruch war hier noch erstickender . Zwei Betten mit karrierten
Decken standen an der Wand , darüber hingen Heiligenbilder . Ein
Schrank, dessen Tür sich nicht mebr schlichen konnte, und ein eiser¬
nes Waschgestell verschönten die andere Seite . Ein kleiner Tisch
füllte den Raum dazwischen . Die tiefe Stubendecke lastete schwer
über dem Ganzen . In der Küche hörte man furchtbar wirtschaften.

Ein untersetzter, schlecht rasierter Mann im dicken , blauen Schis -
fersweater erhob sich . Sein Kopf berührte die Decke .

„Also. Karl , hier sind die Herren ! Denn man los !"
Der Seemann knurrte absolut Unverständliches, da er nicht daran

dachte , die Pfeife aus dem Mund zu nebmcn. Er begrünte auch die
Herren nicht , er schielte sie nur kräftig an.

„Geld haben Sie mit"
. Ein gewaltiger Bah dröhnte durch die

Stube . „Feine Ware , sog ich ihnen , Originalpackung !"
. „ Karl bringt immer feine Ware " kicherte das schiefe Wesen .

„Herr Prokriefke, dann können wir anfangen , über den Preis
sind wir uns ja einig .

" Fritz versuchte cs mit der geschäftlichen
Geste .

Unter Stöhnen und Grunzen hob der Seemann eine grohe. ele¬
gante Reisetasche aus den Tisch . Umständlich suchte er den passenden
Schlüssel und noch umständlicher nahm er drei Flaschen heraus . Es
waren die üblichen Flaschen, in denen die Magdeburger Fabrik
Kokain in die Welt schickte.

„Untersuchen Sic die Siegel . Nichts ist kaputt . Alles in Ord¬
nung ! " Der Seemann bequemte sich endlich , die Pfeife aus dem
Mund zu nehmen und schlug mit ibr aus die Flaschen .

Rabinowitsch setzte sich auf einen wackligen Stuhl unb
eine Luve. Er unterwarf ein Siegel nach dem anderen eingehende
Prüfung . . *

„Die Siegel sind in Ordnung ! Warten Sie einen Moment , "a
muh noch die Ware untersuchen.

" Rabinowitsch wollte gerade eine«
der Siegel lösen , als der Seemann losdonnerte :

„Sie halt , das gibt es nicht! Die Ware ist echt , ich Hab sie
Stettin gekauft. Sie nehmen sie so , wie sie ist , oder Sie bekomm«"
sie gar nicht !"

„Aber erlauben Sie mal . . .
"

„Nichts erlaub ich , verstehen Sie mich !" Der Seemann str «"'
seine Pranken vor und schob den rechten Aermel in die höbe.

Rabinowitsch hob eine Flasche dicht an die Lampe . . . ...
„Aber das ist kein Kokain, Sie können doch auch keine Krista »

entdecken . Das ist Kochsalz , oder was weih ich , jedenfalls schwm
ich . es ist kein Kokain." mDer biedere Seemann zog sich zunächst einmal den Gürtel stra>"? '
Dann studierte er einige Augenblicke die mächtigen Fäuste , räusE ..
sich und spuckte mitten in das Zimmer . Darauf griff er in di« ?!
seine Verhältnisse , zu elegante Reisetasche und zog einen an!« "?,
lichen Dolch in einer Lederscheide heraus , den er vor sich aui
Tisch legte. Er tat das mit einer auf die Nerven - fallenden R»
und Bedachtsamkeit. Fritz war aus eines der Betten gesunken un

j4stierte mit hervorquellenden Augen auf diese Vorbereitungen , "
nicht dazu angetan waren , seinen Mut zu beleben.

„Glaubt ibr Scheihkerle. ich lasse mich von euch zum Narren .
""

ten ? Die Ware ist gut und ibr werdet sie kaufen, verstanden?
Der Seemann näherte sich Rabinowitsch. f
„Ich will das gefälschte Zeug nicht !" Rabinowitsch sprang

In dem Zigarrenbändler erwachte ein schlummernder Held .
loh Sie verhaften , Sie dürfen überhaupt nicht mit Kokain ""
dein .

" . .q
Zuerst ein herzhafter Seemannsiluch und daraus ein brüllen« ^

Lachen , das Fritz noch stärker erschütterte, als vorder der An "t
des Messers. „Na , und ihr ? Ihr habt wobl gerade die Erlau "" A
damit zu handeln , was Ihr müht das Maul holten , sonst fließ'•

it ,
selbst in den Kahn ! Wiht Ihr was , ihr könnt mir mal !" Er «" 'L
telte sich vor Lachen und hustete dann hervor : „Jetzt aber, " j
Geld" ! Eine muskclharte Faust packte Rabinowitsch an dem wm "
des Regenmantels . „Na , wirds bald ?"

#i
„Geben Sie ihm bloh das Geld," wimmerte Fritz voni Bett

Rabinowitsch zerrte die Brieftasche heraus und warf ein paar -■ .
larnoten auf den Tisch . „Da !" konnte er nur hervorstöbnen.
Feixen antwortete ihm. Sehr bedächtig zählten Herr Prokro 7
und sein ehrenwerter seemännischer East die Noten . RabinoM, .,
packte die drei Fl »schen in seine Handtasche . Fritz stand an der '

.den Hut aus dem Kopf, er trat nervös von einem Fuh aut
andern und konnte es kaum erwarten , bis Rabinowitsch die "
schen verstaut hatte .

„Sie haben ein sehr gutes Geschäft gemachl . meine
Herr Prokriefke irrlichterte um die beiden herum . „ Ein feines
schüft ! Gutes , schönes , billiges Kokain !" Der Seemann steckte K
Pfeife an und kümmerte sich um nichts weiter aui der Melt .

f(jjEs regnete lanft und mit zäher Ausdauer . Sic liefen fast
die finsteren Gassen , stichen sich an unmotiviert vorspringe"^ .,
Bordschwellen und zuckten bei jedem Geräusch zusammen. Eitz ^
schrie Fritz aus, er hielt ein Gerüst, das aus dem Dunkel b««^ ,,
wuchs , für einen Mann , der alles andere eher als friedfertig «
sichten zu hegen schien. Erst auf dem Fischmarkt endete der - «'Lr
lauf . Rabinowitsch verschwand in einer Bedürfnisanstalt . L ,
brannte wenigstens eine anspruchslose, in treuen Magistratsdie '"
erblindete Gaslaterne .

Rabinowitsch rih ein Fläschchen aus der Mavve . entierntc
Siegel und beschnupperte die weihe Masse . Fritz nahm die
legenhcit wahr , um den Drang des Irdischen abzuschütteln. ^
lich erhielt er in den Rücken einen gutgeziclten Stoh . der ik"„ §t
die frischgcteerte Wand quetschte , er fühlte , wie aus seinem
eine zäbe Masse kleben blieb , dann donnerte Rabinowitsch : » «Li #
salz ! Idiot , dir verdank ich das !" Fäuste hämmerten auf
herum . . f !t ,Keiner der beiden konnte sich auf der , Polizeiwache cntsi ""
was eigentlich geschehen war . qisti " '

Ein Schupo batte durchdringende Schreie gehört und zwei -"Lj ,
net gefunden, die sich aus dem Boden rollten , mit zerrissenen
dern aus Kratz - und Bihwunden blutend , ineinander verkro '" ^
und völlig verschmutzt . Jeder bemühte sich , das Gesicht des
in die Jauche bineinzudrücken. Zwei Mitteleuropäer hatten
wahre Natur enthüllt .

Oer Rüchertisch
üer Oolksfreun-Vuchhanölung

Walter Victor, Einer von Vielen
~ Roman 85 Seiten kart . RM . 1 .40 . I . h . W . Dietz -Verlag , Berlin .

Es ist für den heutigen Stand der Arbeiterbewegung bezeichnend ,
dah in der aus ibr herauswachsenden Dichtung der Entwick¬
lungsroman einen breiten Raum einnimmt . Werke wie B r ö -
gcrs „ Held im Schatten "

, Schröders „Jan Beck " oder Bud -
zinskis „Kcbr um" bemühen sich , an Beispielen von allgemeiner
Geltung die Entwicklung eines neuen — des proletarischen — Be¬
wusstseins als Ergebnis einer ganz bestimmten — eben der prole¬
tarischen — Lebenslage darzustellcn. Im Gegensatz zu gleichgearte-
t.en Werken des bürgerlichen Schrifttums , die von den grohen
klassischen Dokumenten bis herab zum expressionistischen Pubertäts¬
romans der Nachkriegszeit das Entstehen der starken selbständigen
Individual - Persönlickkeit zum Thema haben , gibt der
Arbcitcrdichter die geistig -seelische Entwicklung des irgend¬
wie individuell und kleinbürgerlich gefesselten Einzelgängers zur
Sozial - -Persönlichkeit . Politisch ausgedriickt: des indif¬
ferenten Arbeitsmenschen mit der Sehnsucht nach der Laube im
Schrebergarten zum proletarisch bemühten sozialistisch und srcige-
werkchaitlich organisierten Arbeiter , der mit dieser freiwilligen
Eingliederung in die grohe Organisation der Werktätigen seinen
natürlichen Anspruch , das mit ihm geborene Recht auf ein in jeder
Beziehung menschenwürdiges Dasein zur Geltung bringt . Es ent¬
spricht der historischen Wirklichkeit, wenn in der proletarischen Dich¬
tung der Zusammenbruch der Einzelpersönlichkeit geschildert wird .
Der Einzelne ist unfrei ! Wer das Gegenteil behauptet ist zum
Kern der gesellschaftlichen Totlachen nicht vorgedrungen . Der Takl-
sckritt der Arbeiterbotaillone ist der Grundrhythmus der neuen Ge¬
sellschaft .

Aus diesem Geiste ist Walter Victors kleiner Roman „Einer
von Dielen " geschrieben . Er gekört zu den Büchern, die mit dem
Anspruch auf erzieherische Wirkung sich an alle wenden, die
guten Willens sind . Das im Umfang bescheidene Werk ist in Hand¬
lung und Sprache so einfach , dah jeder es verstehen kann. Aus ihm
spricht das Leben selbst in allgemein gültigen Tatsachen : cs ist
ein Volksbuch entstanden, das durch seine Einfachheit groh und
tief ist . Die Tragik des Proletarierschicksals — bedingt durch die
unerbittliche Maschinerie der bürgerlich-kapitalistischen Gesellschaft
— kommt zu erschütternder Wirkung . Es ist ein Appell an unser
aller Gewissen , wenn wir zuletzt die Befreiung aus dieser tragischen
Erschütterung erleben dürfen . Der Bergarbeiter Albert Kump be¬
schreitet — wenn auch für sich selbst zu spät — den Weg vom Ich
zum Wir . Seine Haltung wird als Beispiel wirken, lieber seiner
Leiche erklingt der Sehnsuchtsruf der Internationale : „Völker,köret die Signale . . .

"
Victors Buch gekört in jede Arbeiterbibliothek , in jede Arbei-

terhausbUcherei. Der Preis ist diesmal wirklich kein Hindernis .
Der von Dietz geschaffene Buchtyp ( geschmackvoll ausgestattete Bro¬
schüre. klare gut lesbare Tnpe , fester Umschlag mit Pbotomontagel
ermöglichte cs , dos Buch für 1 .40 herauszubringen . E .A .I .

Felix Echcrret, Der Dollar steigt
Inflationsroman aus eiller alten Stadt , Bücherkreis Berlin 1930,

282 Seiten Leinen gebunden RM . 4 .80 für Mitglieder des Bücher¬
kreises RM . 3 .—.

Den Hexensabbat der Inflation mit seiner Entwertung jeglichen -
Wertes , sei er nun materieller oder moralischer Art , haben Frank
Tbieh in dem gewaltigen Querschnitt „Der Leibhaftige" und
Robert Neumann in seinem ungemein starken Roman „Sint¬
flut " bereits gestaltet . Beide Werke sind im Dichterischen zweifel¬
los gröher und überzeugender als Scherrets allzusehr im Sinne
oberflächlicher Romanrevortoge ausgefahtcr Versuch , das Thema
Inflation zu bewältigen . Was jedoch Scheuet vor Tbieh und Neu¬
mann voraus hat ist die Klarheit gesellschaftlicher Erkenntnis . Ihm
ist Inflation nicht mehr die in chaotischer Dämonie bereinbrechende
Walpurgisnacht der europäischen Wirtschaft sondern ein klar durch>-
schoubarcr wirtschaftlicher Vorgang , angezettelt non internationa¬
len Finanzmächten als riesenhafte brutal auszunützende Profit¬
chance . Der Schauplatz seines Buches ist das von Devisensperrge-
setzen freie Danzig , in dem die Dollarbesessenbcit sich ungehemmt
austoben kann. Scherret zeigt die mit der Markentwertung schritt -
baltendc immer weitere Kreise erfassende moralische Entwertung
der Menschen , bis dann eine gewaltige Demonstration der organi¬
sierten Arbeitnehmerschaft mit anschliehcndem Generalstreik dem
Verbrechen der Spekulanten ein Ziel setzt . Das Buch ist trotz der
formalen Vorbehalte , die wir oben machen muhten , durchaus le¬
senswert, weil es Macht und Aufgabe der Arbeiterklasse an einem
überzeugenden Sondersall auszeigt. E .A.I .

'Die %oten TtoftQ
Kriminalroman von Han» Regina von Nack

Copyright 1930 by Ernst Oldenburg , Leipzig .
0l - ( Nachdruck verboten . »

Bedeutungsvoller schien Moon die Tatsache, dah er im Schlaf¬
zimmer des Doktors feststellte . Das Bett stand, mit zurückgeschla¬
gener Decke , zur Nacht vorbereitet , war aber unberührt .

Rochetti hatte also in dieser Nacht nicht geschlafen . Höchst seltsam
— alle Fenster waren finster gewesen , als Moon seinen mihglückten
Besuch vorbereitet hatte ! —

Von wo mochte der Schrei an des Detektivs Obr gedrungen sein ?
Vielleicht aus der verandaartigen Holle der Villa .

hier war ein Sessel umgcstürzt und eine filigrane chinesisch « Vase
lag in Scherben.

Das deutete auf Tätlichkeiten , die dem Wortwechsel gefolgt sein
mochten , den Moon vernommen.

Auch in der Mansarde , aus der Moon vor wenigen Stunden mjt
knapper Not entwichen war , machte er eine kleine Entdeckung .

lieber dem Bett war eine zierliche Glocke angebracht : keine
Klingel ober , wie - sie im Hause verwendet werden, um die Dienst¬
boten berbcizuläuten — eine solche befand sich am Türpfosten —
nein , das da schien ein elektrischer Alarmapparat zu sein .

Die Polizisten verfolgten die Leitung und erspähten endlich auch
den feinen Draht , der enlang der Gartenmauer gespannt war .

Nun wurde dem Detektiv wieder manches klar .
Louis und er , sie beide hatten vermieden, den Klingelknovf zu

drücken und doch batten sie beide , ohne es zu ahnen , den schwarzen
Diener wachgeläutet.

Moon war von den Ergebnissen der llntersuchung trotzdem sehr
unbefriedigt . Er suchte etwas Bestimmtes und fand es nicht .

So stieg man endlich noch in die Kellerräume hinunter .
Auch unterirdisch zerfiel das Gebäude in zwei , respektive in drei

Flügel .
Noch war man aus keine Küche gestoben . Die muhte sich hier

irgendwo im Souterrain befinden.
Die Küche — jo , richtig, wo steckt die Köchin ?
Ein kurzer Gong mit zwei Türen .
Fabre klinkte die erste aus und sic blickten in ein adreres Kabi¬

nett . Das Bett war leer, aber MliH erst vor kurzem verlassen.

Die zweite Türe führte in eine saubere Küche , die mit Hellen
Kacheln gepflastert war .

Der Kommissar und Moon traten ein — blickten erstaunt - .
Eine häusliche Idylle !
Am Herde hantierte eine rundliche Frauensperson mit blauer

Schürze . Sie hatte sichtlich ihre Morgentoilette noch nicht erledigt ,
denn ibre Beine ragten nackt aus den Pantoffeln und ihre ange¬
grauten Löckchen waren zu Pavillons gedreht.

Die Köchin kebrte den Eintretenden den Rücken und wandte sich
seltsamerweise nicht um , obgleich die Schritte der Beiden auf den
Kacheln hallten .

„Guten Morgen !" , grllhtc Moon : als er keine. Antwort erhielt ,
rief er lauter : „Mademoiselle ! hallo ! Schönes Kind , was haben
wir verbrochen , dah Sie uns den genubreichen Anblick Ihres Ge -
sichtchens vorembalten ?"

Aber die Köchin machte sich weiter gleichmütig an den Töpfen
zu schaffen .

Dem Kommissar rih der Geduldsfaden : was sollte das wieder
für eine Kommödie sein ?

Er trat hinter die Köchin . „Na , wird 's ? " Er puffte ihr energisch
in die Schulter .

Sic drehte sich auch jetzt nicht um , aber sie brummte kalb
maulend , halb gnädig : „Lah das , James , du weiht , dah ich kitz¬
lig bin !"

Fahre mochte ein verdutztes Gesicht : das sah so komisch aus , dah
Moon herzlich zu lachen begann . Er lachte so unbändig , dah schlieh-
lich auch die Köchin was davon gehört haben muhte : sie drehte sich
um und ihre verschlafenen Augen richteten sich über geschwollene
Tränensäcke hinweg erschreckt auf die fremden Herren.

„blon riir„ !“ lallte sie , „ nicht herschauen ! Ich bin eben aus dem
Bett gekrochen !"

„Das Neglige kleidet sie verführerisch!" , feixte Moon .
Aber Fabre setzte gleich seine strenge Amtsmiene auf . „Sie wol¬

len behaupten , bis jetzt geschlafen zu haben ?"
„So früh am Tage !" jammerte die Köchin als Antwort . „Der

gnädige -Herr steht erst um sieben Ubr auf !"
„Quatschen Sic keinen Unsinn ! Uns binden Sie keinen Bären

auf ! Reden Sie — wo ist Rochetti?"
„Ich koche den Kaffee !" , kam es vertraulich zurück. „Der gnädige

Herr hält auf guten Kaffee. Drum muh ich so bald ansangen , damit
ich ibn langsam ou 'giehe !"

„Herrgott nocheinmal — sind Sie taub ?"
, brüllte Fabre wie ein

Stier ,

„ Ich glaube diese Frage mit ja beantworten zu kön"«
mischte sich Moon in die fruchtlose Debatte und die Köckft" - ^
stätigte seine Ansicht gewissermahen, indem sie die Hand
legte und sagte : „Wollen Sie irgend eine Auskunft von mir - '

j
bin nämlich schwerhörig , müssen Sic wissen ! !" „ «

Moon formte seine Fäuste zu einem Trichter und trow^
durch dieses improvisierte Megaphon : „Ach nein — wirklich ? ..

Das Trommelfell der Köchin reagierte zum ersten Male r>
„O doch — o doch ! Man merkt cs aber kaum !"

Von dieser Person war gewih nichts zu erfahren . Man dursî ,
zutrauen , dah sie von dem was heute nacht und früher in der
geschehen war , keinen Ton gehört hatte . \

Bloh um ganz sicher zu gehen, wandte Moon noch ein jjf 4
vrobtes Mittel an . Mit freundlichem Gesichte schleuderte «*

gt 1
unvermittelt eine Grobheit entgegen : „Sie blöde Gans , !
der Kuckuck !"

u j
„Danke schön !" knixte sie . „Ich werde es ihm bestellen!" fit I
Die hörte wirklich nichts. Man hätte eine Kanone nebe"

ahfeuern können und sie hätte bestenfalls „herein !" gesagt ,
Die Herren verliehen die Küche und die bejahrte Küchenfe «

sich für verpflichtet , ihnen davot bis auf den Kellergang da«
leite zu geben. . ut/

„Nicht hier — da über die Stiege müssen Sie geben , Mesfte "
^

Die ober scherten sich nicht mehr um sie und wandten sia>. ^ j#i
anderen Flügel des Erdgeschosses zu : auch hier zwei Türen w
ersten Trakt . . . .. . .Die Köchin lich sich wieder vernehmen. „Dort , st kern «ru .

j
hinter dieser Tür sind unsere Sveisenvorräte !" I

Moon wies stumm auf die andere . f pe* j
„Dieses Geloh ist unbenützt. Es ist stets verschlossen. A i

Herr hat den Schlüssel .
"

. » littf«
„Aha --- sebr gut !" Der Detektiv drückte bereits auf die *

^ 4».
Die Köchin batte sich geirrt — sie gab unerwarteter ® «*L jpiJ*
Dahinter stich Moon auf eine gepolsterte Doppeltür . Auch !
unversvcrrt . m p«"

Grelles elektrisches Licht flutete ihnen entgegen ; das
einer tausendkerzigcn Lampe , wie sie in verschiedenen Atel'
Overationssälen verwendet werden . foifi11’ '"

„Darum !" rief Moon aus . Jetzt wuhtc er, wie e » S«
war , dah er keinen Lichtschein entdeckt batte . >

Rochcttis Laboratorium lag unter der Erde . I

(Fortsetzung folgt}
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